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Eine Ausbildungskrise, die (noch) keine war – 
Schweizer Erfahrungen in der COVID-19-Krise 
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Entgegen den Erwartungen, die man basierend auf den Erfahrungen aus  

früheren Rezessionen bilden musste, hat der  Lehrstellenmarkt in der  Schweiz  

die durch die COVID-19-Pandemie ausgelöste Rezession bislang unbeschadet 

überstanden. Die Vielfalt der  Maßnahmen, die dafür  direkt oder  indirekt  

verantwortlich sein könnten, verunmöglicht allerdings ein Urteil darüber,  

welche Maßnahme nützte und welche nicht. Die überraschend gut überstan-

dene Krise ist aber  keine Garantie, dass ein weiterer  Stresstest 2021 eben-

falls glimpflich abläuft, wenn man die hohe Verunsicherung der Betriebe im 

Herbst 2020 als Maßstab für  die weitere Entwicklung des Lehrstellenmarkts 

nimmt. 

Konjunktur und Lehrstellenmarkt 

Die betrieblich basierte berufiche Ausbildung, die Berufs-
lehre, hat neben anderen Vorzügen den nachweislichen 
Vorteil, dass sie den Übergang der Jugendlichen von der 
Ausbildung in den Arbeitsmarkt erleichtert und somit ei-
nen Beitrag zu niedrigen Jugendarbeitslosenquoten lie-
fert. Dieser Vorteil ist es denn auch, der in den letzten zwei 
Jahrzehnten immer mehr Länder mit chronisch hohen Ju-
gendarbeitslosenquoten neidisch nach Deutschland, in die 
Schweiz oder nach Österreich blicken ließ in der Hofnung, 
hier, in der Lehrlingsausbildung, das Rezept für niedri-
ge Jugendarbeitslosenquoten zu fnden. Der Vorteil beim 
Übergang in den Arbeitsmarkt wird aber mit dem Nach-
teil erkauft, dass das Finden einer Lehrstelle schon einen 
ersten Übergang in den Arbeitsmarkt darstellt, der sich 
für Jugendliche, die eine ausbildungswillige Firma fnden 
müssen, deutlich schwieriger gestalten kann als für jene, die 
einen Platz in einer weiterführenden Schule suchen. Denn 
das Ausbildungsplatzangebot unterliegt, im Gegensatz 
zum Angebot an schulischen Ausbildungsmöglichkeiten, 
wirtschaftlichen Zwängen und somit auch konjunkturellen 
Einfüssen (vgl. Brunello 2009). 
Ökonomisch betrachtet bilden Firmen Lernende der be-
rufichen Grundbildung aus zwei verschiedenen Motiven 
aus (vgl. Wolter/Ryan 2011 oder Mühlemann/Wolter 
2014): entweder, weil sie während der Ausbildungszeit 
mindestens ihre Ausbildungsinvestitionen durch den Mehr-
wert der Arbeit, die durch die Auszubildenden geleistet 
wird, decken können, oder weil sie nach der Beendigung der 
Ausbildungszeit noch einen Nutzen durch ihren Auszubil-

denden erzielen können. Letzteres kann entweder dadurch 
geschehen, dass die Firmen die teurere Rekrutierung und  
Einarbeitung von schon ausgebildeten Arbeitskräften über 
den externen Arbeitsmarkt reduzieren können oder, abhän-
gig vom Regulierungsgrad des Arbeitsmarkts (vgl. Jansen  
u.  a. 2015), dass sie den selbst ausgebildeten Fachkräften  
einen Lohn bezahlen können, der unterhalb der Grenzpro-
duktivität dieser Fachkräfte liegt. In der Schweiz bildet die 
Mehrheit der Ausbildungsfrmen nach dem ersten Prinzip  
aus, d.h. sind auf den kurzfristigen Nutzen während der  
Lehre angewiesen, während in Deutschland die Mehrheit  
der Firmen den langfristigen Nutzen der Ausbildung, d.h.  
jenen nach der Lehre, im Auge haben (vgl. Mühlemann  
u.  a. 2010 und Pfeifer/Wenzelmann/Wolter  2016).  
Man könnte nun meinen, dass ein Konjunktureinbruch sich 
vor allem in der Schweiz negativ auf das Lehrstellenangebot  
auswirken müsste, da ein Einbruch bei den Aufträgen na-
türlich auch die gewinnbringenden Einsatzmöglichkeiten  
von Auszubildenden reduziert und somit das Risiko ent-
steht, dass der Ausbildungsbetrieb am Ende der Ausbildung 
nicht mit einem Nettonutzen, sondern mit ungedeckten  
Ausbildungskosten dasteht, die er nicht mehr decken kann, 
da die Lernenden den Ausbildungsbetrieb in der Schweiz  
mehrheitlich nach der Ausbildung verlassen. Ausbildungs-
betriebe, die, wie in Deutschland, eher den längerfristigen 
Nutzen im Auge haben, könnten hingegen kurzfristige und 
zyklische Schwankungen im Auftragsvolumen eher weg-
stecken und somit konjunkturresistenter in ihrem Ausbil-
dungsangebot sein. Dies ist aber nicht unbedingt so, denn  
nach der Ausbildung lassen sich nicht beliebig hohe Netto-
kosten nachträglich noch decken, d.  h. wenn der Arbeits-
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Abbildung 1 

Entwicklung der Lehrverträge 2020 im Vergleich zu 2019 und Modellprognoseintervall 
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ausfall während der Ausbildung die Nettokosten zu stark 
anwachsen lässt, können sich auch mittel- bis langfristig ori-
entierte Ausbildungsfrmen vom Ausbildungsmarkt zurück-
ziehen. Für beide Ausbildungsmotive ist also ein negativer 
Konjunktureinfuss auf das Lehrstellenangebot naheliegend 
und empirisch auch bestätigt. 

Die COVID-19-Krise und der Lehrstellenmarkt 

Frühere Analysen von Konjunktureinbrüchen in der 
Schweiz haben gezeigt (vgl. Mühlemann u. a. 2009), dass 
die Zahl der in einem Jahr neu abgeschlossenen Lehrver-
träge durchaus konjunktursensibel reagiert, wenngleich 
demografsche Bewegungen sich weit stärker auf den Lehr-
stellenmarkt auswirken als konjunkturelle Schwankungen. 
Die jüngste Analyse (vgl. Lüthi/Wolter 2020) zeigte 
zudem, dass die von Ende der 1980er-Jahre bis Mitte der 
2000er-Jahre festgestellten Zusammenhänge zwischen 
Konjunktur und Lehrstellenmarkt auch den temporären 
Rückgang der Lehrstellen im Zuge der Finanz- und Wirt-
schaftskrise 2008/09 relativ genau vorhergesagt hätten. Es 
war daher naheliegend, davon auszugehen, dass der durch 
die COVID-19-Pandemie ausgelöste Konjunktureinbruch 
wieder ähnliche Auswirkungen auf den Schweizer Lehrstel-
lenmarkt haben würde wie in den früheren Jahrzehnten; 
dies mit dem Unterschied, dass die Konjunkturprognosen 
im ersten Halbjahr 2020 mit einem BIP-Einbruch von über 
sechs Prozentpunkten ein deutlich düstereres Bild erahnen 

ließen als der Einbruch 2009, der mit 2,2 Prozentpunkten 
im Vergleich harmlos wirkte und sich dennoch negativ auf 
den Lehrstellenmarkt ausgewirkt hatte. 
Das Prognosemodell für den Lehrstellenmarkt in der 
Schweiz baut auf den beobachteten früheren Reaktionen 
der Zahl der Lehrstellen auf die tatsächlich eingetrete-
nen Konjunkturveränderungen auf, d. h. wenn man mit 
diesem Modell eine Prognose für die Auswirkungen der 
COVID-19-Krise auf den Lehrstellenmarkt wagt, dann macht 
man eine Prognose, die auf einer Prognose basiert, da zum 
Zeitpunkt der Prognose der abgeschlossenen Lehrverträge 
der wirkliche Verlauf des BIP noch nicht bekannt, sondern 
eben auch nur prognostiziert ist. Im Gegensatz dazu basiert 
die Prognose von Mühlemann u. a. (2020) auf Erwartun-
gen der Firmen. Und in der Tat musste die BIP-Prognose im 
Lauf der zweiten Jahreshälfte wieder nach oben korrigiert 
werden. Demnach rechnete das Schweizer Staatssekretariat 
für Wirtschaft zu Jahresende nur noch mit einem Einbruch 
von 3,3 Prozent. Trotz dieser deutlich besseren als zuerst 
erwarteten Wirtschaftsentwicklung hätte die Zahl der Lehr-
verträge im Jahr 2020 sich gegenüber dem Vorjahr im bes-
ten Fall um 0,8 Prozentpunkte und im schlechtesten Fall 
um über 2,2 Prozentpunkte reduzieren müssen, hätte der 
Lehrstellenmarkt 2020 genauso auf die Konjunktur reagiert 
wie in früheren Rezessionen. Bis Oktober 2020 wurde aber 
kein Rückgang verzeichnet, sondern genau dieselbe Zahl 
an Lehrverträgen wie im Vorjahr. Wie aus der Abbildung 
ersichtlich ist, war die jeweils im Vergleich zum Vorjahres-
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Datengrundlage 

Die Daten für diesen Aufsatz stammen aus zwei verschiedenen 
Quellen. 

Die Lehrvertraesstatistik wird jährlich nach Berufen geführt. 
Diese Daten bilden auch die Grundlage der hier präsentierten 
Modellberechnungen. In der durcl1 die COVID-19-Pandemie 
ausgelösten Wirtschaftskrise erwiesen sich nur jährlich 
gesammelte Daten als ungenügend, um von staatlicher Stelle 
rechtzeitig in den Lehrstellenmarkt eingreifen zu können. 
Deshalb veranlasste die Tasl; Force Berufsbildung die l(antone, 
den Stand der abgeschlossenen Lehrverträge monatlich zu 
melden, was einen Vergleich der Kumulierten Zahl mit Vorjah­
reswerten ermöglichte (vgl. Abb. 1). 

www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung­
wissensch aft/persone n-au sbildu ng/sekunda rstufe-11 / 
berufliche-grun dbi ld ung- le hrverhae ltn isse. html 

Das sogenannte Nahtstellenbarometer ist eine Befragung von 
Jugendlichen und von Firmen, die in dieser Form seit 2018 
zweimal jährlich durchgeführt wird. Sie vermittelt Informationen 
zum Lehrstellenangebot (vgl. Abb. 2, S. 1B) und rnr Nachfrage 
nach Lehrstellen, Letztere aber lediglich für die Jugendlichen, 
die am Ende ihrer obligatorischen Schulzeit sind. 

www.sbfi.ad min .ch/sbfi/de/home/bild ung/berufl iche-
grun db ild u nglnahtstellen ba rometer. html 
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monat abgeschlossene Zahl der Lehrverträge in der ersten 
Phase der Pandemie und somit auch des Lockdowns sogar 
negativ aus dem Prognoseintervall (gestrichelte Linien) 
ausgebrochen, um dann über den Sommer und in den 
Frühherbst hinein positiv aus dem Prognoseintervall aus-
zubrechen. Es stellt sich also die Frage: Weshalb war es im 
Vergleich zu früheren Rezessionen gelungen, 2020 selbst 
das Beste der schlechtesten Szenarien, und dies angesichts 
des immer noch historisch tiefen Einbruchs des BIP, zu 
schlagen? 

Maßnahmen und Wirkungen 

Um es gleich vorwegzunehmen: Leider wird man die Ant-
wort auf die gestellte Frage nie fnden können; dies, weil 
einerseits sehr viele Maßnahmen ergrifen wurden und an-
dererseits, weil viele dieser Maßnahmen sich einer Evalua-
tion entziehen, da man die kontrafaktuale Situation nicht 
bestimmen kann, d. h. man weiß nie, was gewesen wäre, 
wenn die eine oder andere Maßnahme nicht ergrifen wor-
den wäre. Grundsätzlich muss man zwischen zwei Katego-
rien von Maßnahmen unterscheiden, die sich beide positiv 
auf den Lehrstellenmarkt ausgewirkt haben können. Die 
erste Kategorie waren die wirtschaftlichen Maßnahmen, 
die gar nicht spezifsch auf den Lehrstellenmarkt abzielten, 
aber diesen indirekt natürlich auch stützten. So wurden 
während des Lockdowns nicht nur großzügige Notkredite 
an die Firmen oferiert, sondern auch ein Betreibungsver-
bot erlassen, welches nachweislich die Zahl der Konkurse 
senkte. Diese Maßnahmen haben zwar keinen direkten Ef-
fekt auf das BIP, die Rezession war immer noch da, aber 
die Firmen, die nun vor einem schnellen wirtschaftlichen 
Aus gerettet wurden, hatten wieder einen Planungshori-
zont, der es ihnen ermöglichte, entweder am geplanten 
Lehrstellenangebot festzuhalten oder zumindest die schon 
versprochenen Lehrverträge nicht nachträglich aufösen 
zu müssen. Die zweite Kategorie der Maßnahmen zielte 
direkt auf den Lehrstellenmarkt. Die Kantone, mit Unter-
stützung einer von der Bundesregierung schnell eingesetz-
ten Task Force, entfalteten je nach Schwere der Krise und 
Ausgangslage unterschiedliche Aktivitäten, die von der f-
nanziellen Unterstützung von ausbildungswilligen Firmen 
bis zur deutlichen Verlängerung der Periode, in welcher 
Lehrverträge unterzeichnet werden konnten, reichten. So 
konnten, obwohl die Lehren der Ausbildungskohorte 2020 
im August schweizweit starteten, Lehrverträge noch bis in 
den November hinein unterschrieben werden. Daneben gab 
es viele Einzelinitiativen, die vor allem das Matching von 
Lehrstellen suchenden Jugendlichen und ofenen Lehrstel-
len verbessern sollten. 
Abgesehen davon, dass es nie möglich sein wird, genau zu 
bezifern, welche dieser vielen Maßnahmen genützt hat 
oder ob es gerade die Kombination der vielen Maßnahmen 

war, die die Krise verhindert hat, sind noch drei Punkte her-
vorzuheben, die deutlich anders sind als in früheren Wirt-
schaftskrisen. 
Erstens trat die Krise erst ein (mit dem Lockdown Mitte 
März), als schon rund 60 Prozent der Lehrverträge für das 
laufende Jahr unterschrieben waren und viele weitere kurz 
vor der Unterzeichnung standen, was einen Teil der poten-
ziellen negativen Wirkung auf den Lehrstellenmarkt schon 
dämpfte. 
Zweitens traf die Krise die Schweiz in einer Zeit, als im 
März noch ein Lehrstellenüberhang von mehr als zehn Pro-
zent bestand, d. h. ein Pufer, der selbst bei einer starken 
Wirkung der Rezession auf das Angebot an Lehrstellen bei 
ausreichender Flexibilität und Mobilität der Lehrstellensu-
chenden ausgereicht hätte, um die Vorjahreswerte wieder 
zu erreichen. 
Drittens, und wahrscheinlich viel wichtiger als die beiden 
bereits genannten Gründe, war, dass die Krise nicht nur 
eine Krise mit Ansage war (selten bis nie brechen Rezessio-
nen an einem einzigen bestimmten Tag aus), sondern mit 
einem (wenn auch fälschlicherweise) bekannten Ende. In 
einer »normalen« Rezession weiß ein Betrieb nicht nur nicht 
genau, wann der Abschwung einsetzt, sondern er weiß vor 
allem nicht, wie lange dieser dauern und wie stark er aus-
fallen wird. Diese Unsicherheit ist es, die Gift für die Ver-
gabe von Lehrstellen darstellt, da eine über mehrere Jahre 
dauernde Verpfichtung nicht eingegangen wird, wenn man 
nicht weiß, wie lange die Zeit andauern wird, in welcher 
der Auszubildende nur Kosten bringen wird. Positiv auf 
den Lehrstellenmarkt wird sich deshalb sicherlich ausge-

http://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/personen-ausbildung/sekundarstufe-II/berufliche-grundbildung-lehrverhaeltnisse.html
http://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/berufliche-grundbildung/nahtstellenbarometer.html


  
 

 

 
 

 
 
 

 

 

 
 
 

 
 
 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 
 
 

 
 
 

 
 

 

 1 Ich danke Dr. Maurizio Strazzeri für die ökonometrischen Detail-
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Abbildung 2 

Lehrstellenplanung der Betriebe im Juli 2020 für das 

Ausbildungsjahr 2021 

Aufgrund der aktuellen wirtschaftlichen Lage 

und der Befürchtungen bezüglich der Auswirkungen 

der Corona-Pandemie: 

»Planen Sie Stand heute (Juli 2020) im Jahr 2021 gleich 

viele Lehrstellen auszuschreiben wie im Jahr 2020?« 

27% 

Anteile an Unternehmen, die berufliche Grundbildung anbieten 

■ Gleich viele Mehr Weniger 

Ist noch nicht entschieden Keine Antwort 

Quelle: rlahtstellenbarometer August 2020, GOLD ER u.a. 2020, S. 52 
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wirkt haben, dass nach dem Lockdown, im Frühsommer, 
die meisten Betriebe (und nicht nur sie) mit einer schnellen 
Rückkehr zur Normalität rechneten und somit der Vergabe 
der noch fehlenden Lehrstellen nichts mehr im Wege stand. 

Situation der Schulabgänger/-innen 

Auch wenn der Vergleich der Anzahl unterschriebener Lehr-
verträge zwischen den Jahren 2019 und 2020 keinen Unter-
schied zeigt, muss dies nicht heißen, dass alle, die sich 2020 
auf Lehrstellensuche befanden, gleich gut durch die Krise 
kamen. Dass es Unterschiede gibt, dafür spricht schon die 
Tatsache, dass nur rund die Hälfte der Lehrverträge in ei-
nem Jahr jeweils von Schulabgängerinnen und Schulabgän-
gern unterschrieben wird, die andere Hälfte wird von Ju-
gendlichen besetzt, die sich entweder in einer Warteschleife 
befanden oder eine allgemeinbildende Schule abgebrochen 
hatten. Dazu kommen Personen im Erwachsenenalter mit 
oder ohne vorgängige nachobligatorische Ausbildung, d. h. 
auch Zweitlehren. Das sogenannte Nahtstellenbarometer, 

das die Situation derjenigen Jugendlichen jeweils im März 
und im August erfasst, die in diesem Jahr die obligatorische 
Schule abschließen (vgl. Golder u. a. 2020; s. auch Info-
kasten) zeigt, dass die COVID-Krise nicht ganz unbemerkt 
an dieser Kohorte vorbeiging; dies vermutlich schon des-
halb, weil diese Jugendlichen im Vergleich zu den anderen 
an Lehrstellen interessierten Gruppen die Lehrverträge 
eher später im Jahr abschließen. Ein Vergleich mit den Mi-
krodaten der Nahtstellenbarometer 2019 und 20201 zeigt 
unter Kontrolle vieler Herkunfts- und Leistungsmerkmale, 
dass im März 2020 im Vergleich zu 2019 rund neun Pro-
zent weniger Lehrverträge abgeschlossen waren; dies im 
Vergleich zu den insgesamt drei bis vier Prozent weniger 
abgeschlossenen Lehrverträgen. Auch hier kam es wie bei 
allen Lehrverträgen bis zum August zu einem Aufholpro-
zess, sodass im August noch ein Minus von knapp fünf Pro-
zent feststellbar war. Wie viele dieser Jugendlichen noch 
bis in den Oktober oder November hinein einen Lehrver-
trag unterschrieben haben, entzieht sich allerdings unserer 
Kenntnis. Analysiert man die Daten weiter, dann fällt auf, 
dass Jugendliche aus den höheren Leistungszügen der Se-
kundarstufe I 2020 eher häufger eine Lehrstelle angetre-
ten hatten als 2019, während es für die Jugendlichen der 
tieferen Leistungszüge gerade umgekehrt war. Passend zu 
diesem nicht überraschenden Bild, dass es schulisch bessere 
Jugendliche leichter hatten, durch die Krise zu kommen, ist 
auch der Umstand, dass die Analyse der kognitiven Anforde-
rungen der Lehrstellen keinen Unterschied zwischen 2019 
und 2020 zeigt, d. h. die Jugendlichen, die aus der obligato-
rischen Schule traten, traten 2020 im Durchschnitt in gleich 
anforderungsreiche Berufslehren ein wie 2019. Sie waren 
also durch die Krise nicht gezwungen, auf weniger beliebte 
oder weniger anspruchsvolle Lehren auszuweichen. 

Ausblick in eine ungewisse Zukunft 

Das Nahtstellenbarometer erfasst nicht nur die Situation 
der aus der obligatorischen Schule tretenden Kohorte, son-
dern auch die Nachfrage nach Auszubildenden durch die 
Unternehmen. Während die 2020er-Erhebungen keinen 
spürbaren Rückgang beim Lehrstellenangebot zeigten, d. h. 
die erwähnten wirtschaftlichen Stützungsmaßnahmen, die 
Erwartungshaltung der Firmen während des ersten Lock-
downs und der Umstand, dass zum Zeitpunkt der Krise nicht 
nur viele Lehrverträge schon unterschrieben waren, son-
dern auch sich schon auf dem Markt befndliche Angebote 
nicht ohne Not zurückgezogen wurden, zeigt die Erhebung 
im August 2020 bezüglich des Lehrstellenangebots 2021 
eine stark gestiegene Verunsicherung bei den potenziellen 
Lehrbetrieben. Zwar plant rund die Hälfte der befragten Un-
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ternehmen, auch 2021 wieder gleich viele Lehrstellen wie 
2020 anzubieten, aber eine rekordhohe Zahl von 37 Prozent 
der Firmen konnte oder wollte diese Frage im August 2020 
nicht beantworten (vgl. Abb. 2). Die Schlussfolgerung, die 
man derzeit aus den Erfahrungen in der Schweiz mit dem 
Einfuss der COVID-19-Krise auf den Lehrstellenmarkt vor-
läufg ziehen kann, lautet deshalb: 2020 ist angesichts des 

doch deutlichen Einbruchs im BIP-Wachstum und entgegen  
den Erfahrungen aus früheren Rezessionen überraschen-
derweise kein Einbruch auf dem Lehrstellenmarkt eingetre-
ten. Die Unsicherheiten in Bezug auf den weiteren Verlauf  
der Pandemie und davon abhängend der wirtschaftlichen  
Entwicklung lässt aber nicht ausschließen, dass die Folgen 
der Pandemie 2021 spürbar sein werden. 
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Anzeige 

Auswirkungen der „Corona-Krise“ auf die duale Berufsausbildung 

Dieses Preprint verfolgt vier Ziele: Erstens wird mit einem Blick in die 
Vergangenheit aufgezeigt, welche Konsequenzen für den dualen Ausbildungsmarkt 
durch wirtschaftliche Einbrüche zu erwarten sind. Zweitens werden anhand von 
Annahmen zur möglichen wirtschaftlichen Entwicklung Szenarien zu 
Ausbildungsstellenangebot und -nachfrage zum Stichtag •‡.‡….—‡—‡ erstellt. 
Drittens wird dargelegt, welche Ausbildungsberufe und welche 
Schulabgängergruppen die Corona-Krise vorwiegend betreffen wird und viertens 
werden daraus Handlungsmöglichkeiten für die Politik abgeleitet. 
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